Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Donnerſtag, 
am 25. Juni 
1846. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 Sgr. pro Quant: 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


f ü r N 
Geist, Mumor, Satire, Poesie, welt- und Volksleben 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Cheater. 


Die Tabacksprobe. 
Volksſage aus dem Leben Friedrichs des Großen. 


Friedrich der Große, der bekanntlich ſtark Taback 
ſchnupfte, traf einſt auf einem Spaziergange im Park 
zu Potsdam einen alten Invaliden bei einem ſonder⸗ 
baren Geſchaͤft an. Er trocknete namlich an der Sonne 
den Taback, welchen er nach bollaͤndiſcher Sitte die 
Tage zuvor im Munde gekaut und in den Kraͤmpen 
ſeines großen Huts aufgeſammelt hatte. Friedrich blieb 
ſtehen und fragte: 

„Was macht Er da?“ 

„Ach, Herr,“ erwiederte der Alte, „ich trockne 
meine Pruͤmchen — ein laͤndlicher Ausdruck fuͤr Kau⸗ 
taback, — die verkaufe ich dann um den halben Werth 
an einen Kameraden, der gern aus der Pfeife raucht, 
und fo iſt uns Beiden geholfen.“ 

„Wenn man doch,“ bemerkte Friedrich gegen ſeine 
Begleitung, „dem Volke dieſe der Geſundheit ſo ſchaͤd⸗ 
liche Sitte abgewoͤhnen koͤnnte. Den Schnupf⸗ und 
Rauchtaback moͤchte ich ihm ſchon goͤnnen, aber der 
aͤtzende Saft, der beim Kauen des Tabacks beſtaͤndig 
verſchluckt wird, muß doch bald die Eingeweide verzehren.“ 

„Wie lange kaut Er ſchon?“ 

„Mit meinem ſechzebnten Jahre, als ich in die 
Armee trat, fing ich an, Ew. Majeſtäͤt. Jetzt bin ich 
ſiebenzig, macht vierundfunfzig Jabr. 

„War Er niemals krank?“ 


„Nur ein Mal, als mir in der Schlacht bei Liegnitz 
eine verdammte Kugel das rechte Bein zerſchmetterte. 
Und ich denke, ſo unſer Herrgott will, noch eine halbe 
Stiege (zehn) Jahre fortzukauen, haltens zu Gnaden.“ 

„Wie war's,“ bemerkte der den Koͤnig begleitende 
Adjutant, „wenn Ew. Majeſtät einmal mit einigen 
Tabacksfreunden eine Probe anſtellen ließen, um zu 
erfahren, in welcher Form genoſſen der Taback wobl 
am ſchaͤdlichſten auf den menſchlichen Organismus 
wirke? Jedoch bin ich fuͤr meinen Tbeil uͤberzeugt, 
daß der Schnupftaback durchaus ohne nachtbeilige Fol⸗ 
gen genommen werden kann, ja fuͤr manche Naturen 
gewiß ſehr dienlich iſt.“ 

Bei dieſen Worten zog Friedrich laͤchelnd feine 
Doſe hervor und ſagte, eine lange Prieſe nehmend; 

„Dem letzten Theile Seiner Bemerkung ſtimme ich 
nicht bei, Gift bleibt Gift. Aber was Seinen Vor⸗ 
ſchlag da betrifft, ſo geſtatte ich, zum Vortbeil der 
Sanitätskunde, einen ſolchen Verſuch anzuſtellen.“ 

Am folgenden Tage waͤhlte man auf Befehl des 
Koͤnigs aus den vorhandenen Invaliden drei Tabacks⸗ 
Conſumenten aus, einen Schnupfer, einen Raucher und 
einen Kauer, welche gleich alt und gleich geſund waren, 
und die gleich lange Zeit dieſe Gefchäfte betrieben batten. 


Die Männer wurden in einem kleinen Haus chen zu 


Potsdam niedergeſetzt und ihnen außer dem übrigen 
Unterhalt fo viel Taback geliefert, als ſie vernünftiger 
Weiſe verbrauchen konnten, jedoch mit dem aue druͤck⸗ 
lichen Befehle, daß ſich Jeder ſtrenge an ſein Geſchaͤft 


zu halten habe und in keiner Weile in die Branche des 
Andern uͤbergreifen duͤrfe. 

Seit dieſer Zeit traf man die drei alten Kriegs⸗ 
geſellen taglich ſchnupfend, rauchend und kauend von 


des Koͤnigs Gnade im Parke zu Potsdam an, und es 


ſchien Anfangs, als verjünge ſich ihre Heldennatur 
von Tag zu Tag, denn ihr beſtändiger Wunſch war, 
den ſiebenjaͤbrigen Krieg noch einmal von Anfang bis 
zu Ende durchfechten zu koͤnnen. 

Nach einigen Jahren indeß ſtarb zuerſt der Taback⸗ 
ſchnupfer und eine ärztliche Unterſuchung ergab, daß 
er am Schlagfluß geſtorben war, denn die feinen Ta: 
backstbeile waren ihm ins Gehirn gedrungen und hatten 
die ganze Lunge mit einer ſchwarzen Decke uͤberzogen, 
wodurch der Blutumlauf gehemmt worden war. Einige 
Jahre fpäter ſtarb auch der Raucher. Man fand bei 
ibm Magen und Eingeweide total verbrannt nnd ſchwarz 
geräuchert, Der Pruͤmchenkauer aber wollte zu des 
Königs Verdruß gar nicht ins Gras beißen, ſondern 
lebte und kaute und kaute und lebte immer fort, ja er 
uͤberlebte ſogar den Koͤnig und kaute, Thraͤnen im 
Auge, dem Leichenzuge von ferne nach, indem er bes 
hauptet: „Das kommt davon, von dem ſchlechten 
„Duͤvelsdreck,“ den der große Koͤnig ſtets in ſeiner 
Doſe führte. Hätte er ſich zu meinem Geſchaͤfte und 
meiner Fahne gehalten, ſo moͤchte er wohl noch lange 
gegen den alten Menſchenfreſſer das Schlachtfeld be: 
hauptet haben.“ \ 

Der ihn gelegentlich unterſuchende Arzt mußte 
geſtehen, daß er ſeit langer Zeit keinen in ſolchem 
Alter gleich geſunden Menſchen angetroffen habe. 

Darum — ſo ſchloß der alte Landmann, der mir 
die obige Erzaͤhlung mittheilte — halte ich in meiner 
Familie darauf, daß ſich alle Mannsperſonen dieſes 
Mittels, um ein hohes Alter zu erreichen, bedienen. 

J E. 


Eine Geſchichte aus Nürnberg. 


Gluͤcksritter und Abenteurer hat jeder Stand auf⸗ 
zuweiſen; daß es aber Einer gewagt hätte, eine ehr: 
wuͤrdige Verſammlung von Gelehrten zu benutzen, um 
feine Pläne durchzusetzen, wird wohl noch nicht oft 
vorgekommen ſein. Bei der im vorigen Herbſte hier 
ſtartgefundenen Verſammlung der Naturforſcher und 
Aerzte fand ſich auch ein Herr ein, deſſen Phyſiognomie 
grade nicht zu den gluͤcklichſten gehört, doch wußte er 
dieſer durch eine Brille ein beſſeres Ausfehen zu geben. 
Er unterzeichnete ſich als Herr v. Peller, Profeffor 
der Anatomie und Bildhauerkunſt, Ritter mehrer Orden 
und Mitglied mebrer gelebrten Geſellſchaften. Unter 
der Menge von wiſſenſchaftlichen Notabilitäten verlor 
ſich der Mann und tauchte erſt nach Anknuͤpfung eini⸗ 
ger fluͤchtiger Bekanntſchaften wieder auf, als er in 
der letzten Öffentlichen Verſammlung einen Vortrag 
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bielt über „die Raumerfüllung der Erde.“ Der In⸗ 
halt dieſes Vortrags, ein unverſtaͤndliches mixtum 
compositum, und die Ausdrucksweiſe des Herrn Pro⸗ 
feſſors, die von den gemeinſten Dialektanklaͤngen wim⸗ 
melte, fielen ſo auf, daß er von dem erſten Praͤſidenten 
leiſe erſucht wurde, ſich kurz zu faſſen, worauf ſogleich 
der Schluß erfolgte. Der Herr „Profeſſor“ verhielt 
ſich ſtill, von denen die ihm nahe ſtanden, als er 
ſeinen Galimathias ablas, mißtrauiſch angeſehen, von 
anderen die wegen der Entfernung vom Rednerſtuhle 
ihn nicht hoͤren konnten, nicht beachtet. Kaum hatten 
die Gaͤſte der Stadt Nuͤrnberg ſich entfernt, als der 
Herr „Profeſſor“ ſich geltend zu machen begann; er 
ließ ſich in die erſten Geſellſchaften einführen, trug 
mehre Orden, darunter auch das Band des baieriſchen 
Civilverdienſtordens, und erzaͤhlte mit beredtem Munde 
von ſeinen Reiſen in Abyſſinien, Arabien und Syrien, 
die er mit einem baieriſchen Prinzen gemacht habe. 
Dies dauerte eine geraume Weile, bis er eines wohl: 
babenden Buͤrgers Tochter als Braut zu gewinnen 
wußte. Natürlich. ſollte er ſich vor deren Verwandten 
durch Papiere legitimiren, die er nicht beſchaffen konnte. 
In noch größere Verlegenheit gerieth er aber, als einige 
wiſſenſchaftliche Maͤnner ihm auf den Zahn fuͤblten und 
ſeine Unwiſſenheit grade in den Faͤchern, in welchen 
der Schwindler ſich durch den beigelegten Titel als 
Mann vom Fache kund gab, ſchlagend nachwieſen. 
Aber nicht allein die Titel und Orden ſind falſch, ſon⸗ 
dern auch der Name. Die Familie von Peller iſt bier 


ſehr wohl bekannt; über den Grad feiner Verwandt⸗ 


ſchaft mit dieſer ernſtlich befragt, ſagte der Abenteurer: 
er habe ſich von Peller nur genannt, dies fei ein 
Beiname, er beiße Egger (oder fo ahnlich) genannt 
von Peller. Selbſt eine reichgeſtickte Uniform ließ er 
ſich machen und trug dieſe einige Abende, ehe fie 
zum „Vetter Gottfried“ wanderte, in Bierhäͤuſern zur 
Schau. um den wankend gewordenen Glauben an ſeine 
Profeſſuren zu ſtuͤtzen. Zuletzt erließ er in biefigen 
Blättern Bekanntmachungen von anatomiſchen Werfen, 
die in Dresden bei unbekannten Buch haͤndlern naͤch⸗ 
ſtens erſcheinen wuͤrden, und von denen ein Exemplar 
auf 180 Thaler zu ſtehen kaͤme; auch kuͤndigte er eine 
Reiſebeſchreibung durch Syrien, Egypten xx. an; zuletzt 
forderte er gar noch geſchickte Bildhauer auf, ſich bei 
ibm um Arbeit zu melden. Die Unverſchaͤmtbeit dieſes 
Menſchen geht uͤber die Grenzen des Gewoͤbnlichen; 
ſetzt ihm Jemand zu, ſo genirt ihn das nicht im Ge⸗ 
ringſten; er ſcheut kein Mittel, um ſich zu halten, und 
bat ſich ſogar ſchon fuͤr einen gebeimen Agenten der 
Muͤnchener Polizei ausgegeben. Daß dieſes Indibi⸗ 
duum, das jedenfalls hier Schulden kontrahirt, noch bis 
jetzt ſich in Nuͤrnberg aufhalten darf, iſt Jedermann ein 
Raͤthſel, da die Fremdenpolizei in Nuͤrnberg ziemlich 
ſtreng iſt; doch wird der Herr Profeſſor, der nicht ein⸗ 
mal orthographiſch ſchreiben kann, ohne Zweifel be 
nach Muͤnchen geſchafft werden, um dort, ſobald feine 


feinem alten Beruf obzuliegen, 


Identitaͤt bergeſtellt iſt, 
Profeſſur 


auf keinen Fall aber die „ibm angebotene“ 
in Kaſſel antreten. — 
F — 


Der Narrenthurm in Wien. 


— 


Die Koͤlniſche Zeitung weiſet auf das graͤßliche 
Verfahren hin, dem in dem vielgeprieſenen Wien die 
Geiſteskranken zur Beute werden; es iſt ein gellend er 
Schrei des Entſetzens, der ſich in den Jubel uͤber Taͤn⸗ 
zerinnen und Saͤngerinnen und in die „Floͤtentoͤne“ der 
Jenny Lind miſcht, und Patriarchaliſches iſt dabei nicht 
vorhanden. Bisher, fagt dien genannte Zeitung, wurde 
es reiſenden Gelebrten aus dem Auslande in Wien faſt 
durchaus nicht erlaubt, Eintritt in die kaiſerl. koͤnigl. 
Irrenanſtalt zu erhalten. Doch gelang es kuͤrzlich der 
zaͤben Hartnäckigkeit eines Muͤnchener Arztes, des Dr. 
Oscar Mahir, dieſelbe beſuchen zu duͤrfen. In ſeinem 
eben erſchienenen ſehr intereſſanten Werke: „Ueber 
Irren⸗Heilanſtalten u. ſ. w.“ (Stuttgart, Cotta, 1846) 
giebt nun dieſer durch ſeine ruhige, beſonnene Weiſe, 
ſein ſinniges Urtheil boͤchſt glaubwuͤrdige Autor, ein 
Schuͤler des milden, evangeliſchen Mannes G. H. 
v. Schubert, folgende Beſchreibung vom „Wiener Nar⸗ 
renthurm“: Der Irren= oder ſogenannte Narrenthurm 
ſtellt ein kreisrundes, fünf Stock hobes Gebäude vor, 
welches im Ganzen in 139 Loͤchern oder Keuchen 200 
bis 250 Geiſteskranke eingeſperrt hält. Gänge und 
Keuchen ſind dunkel, auf eine im hoͤchſten Grade kerker⸗ 
ahnliche Weiſe durch furchtbar maſſive eiſerne Thuͤren 
und Thore, Ringe und Riegel verwahrt, ſo daß es 
gewiß dem raffinirteſten Verbrecher oder Boͤſewicht 
nicht moͤglich wäre, zu entkommen. Die größte Un: 
reinlichkeit, ein ſcheußlicher, unertraͤglicher Geſtank, Heu⸗ 
len und Bruͤllen, ein entſetzendes, ſchauderhaftes Jam⸗ 
mergeſchrei vieler noch an ſchweren Ketten und eiſer⸗ 
nen Reifen an den Beinen und Armen, ſelbſt am Halſe 
auf die grauſamſte Weiſe gefeſſelter Irren ſind Objekte, 
welche dem beſuchenden Arzte in dieſem Thurme ent: 
gegentreten. Auf allen Geſichtern und in der ganzen 
Haltung der Irren ſind graͤßlicher Jammer, Schmerz 
und Verzweiflung ausgeprägt; bei magerer Koſt und 
unter unaufhoͤrlichen Schmerzen des Körpers, die durch 
gewaltthaͤrige Heilverſuche mittelſt perpetueller Veſika⸗ 
torien und Puſtelſalbe hervorgerufen werden, wird die⸗ 
fen beweinenswerthen Kranken nicht einmal zu Theil, 
woruͤber ſich ſelbſt die ſchwerſten Verbrecher und Moͤr⸗ 
der wenigſtens von Zeit zu Zeit erfreuen, denn nie 
ſcheint auf dieſe Ungluͤcklichen ein Strahl der Sonne 
oder das volle Tageslicht. Alle aͤrztliche Unterſuchung 
und Behandlung geſchieht in der Regel nur durch ein 
ſtark mit Eiſen vergittertes kleines Loch der eiſernen 
Thore, aus welchem Jammergeſchrei und Gebruͤll, 
Schimpf und Fluch dem beſuchenden Arzt erwidert wer⸗ 
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den. Durch daſſelbe Loch wird dieſen Irren Koſt und 
Getraͤnk von rohen, gefuͤhlloſen Waͤrtern eingeſchoben. 
In dem beſchriebenen Zuſtande fand ich 1843, nachdem 
mir endlich nach langen Bemuͤhungen und beharrlichen 
Anfragen der Zutritt gewährt worden, die kaiſerl. Fönigl. 


Irrenanſtalt, von Wien, welches von jeher durch die 


bedeutenden Fortſchritte in Wiſſenſchaft und Kunſt, vor 
Allem aber durch ſeine vortreffliche aͤrztliche Schule 
vor allen Laͤndern ſich ausgezeichnet hat! In der That, 
es iſt dies die ungluͤcklichſte Zeit meines Lebens, die 
ich in den Raͤumen des Irrentburms von Wien zuge⸗ 
bracht habe, und ich wuͤnſchte ſehr, es waͤre mir wie 
jenem Kollegen aus Wuͤrtemberg ergangen, der es, wie 
er mir verſicherte, trotz aller Bemühungen nicht dahin 
brachte, Eintritt in die kaiſerl. koͤnigl. Irrenanſtalt von 
Wien zu erhalten. Viszanik (der Vorſtand der Anſtalt) 
geſtebt felbit, und hat es ſogar veröffentlicht, daß es 
der Irrenanſtalt von Wien an Allem fehlt, was man 
ſonſt in Irrenanſtalten zu finden gewohnt iſt; es fehlt 
an allen größeren Lokalitäten, an gehoͤrigen Speiſe⸗, 
Verſammlungs- und Badeſaͤlen, es feblt ganz und gar 
an Lokalitaͤten für verſchiedene, bei Behandlung von 
Geiſteskranken von allen Irrenaͤrzten aller Länder heut 
zu Tage für unentbehrlich erachtete Beſchaftigungen 
und Arbeiten; noch mehr, es fehlt der kaiſerl. koͤnigl. 
Irrenanſtalt von Wien ſogar an Waſſer, denn ſie hat 
keinen Brunnen, und alles Waſſer muß von den Kran⸗ 
ken aus entfernten Orten des allgemeinen Krankenbauſes 
auf eine dußerft mübevolle und frobndienſtaͤhnliche Weiſe 
berbeigeſchafft werden. Es fehlt der Anſtalt an einer, 
Kirche, und wie Viszanik ſelbſt ſagt, weder die Kranken 
im Dreiguldenſtocke, noch die im Thurme Eingeſperr⸗ 
ten haben je eine Gelegenheit, einem Gottesdienſte bei⸗ 
zuwobnen. Alſo ſogar die heiligſten Rechte ſind den 
Kranken dieſer Anſtalt vorenthalten, ſelbſt die kräftigſte 
Bedingung zur Heilung der Geiſteskrankheiten, die alle 
Menſchenberzen erbebende und verbeſſernde heilige Re⸗ 
ligion, der Segen und die unvergleichtichen Kräfte eines 
heiligen offentlichen Gottesdienſtes iſt den Kranken dieſer 
Anſtalt unmoͤglich zu erlangen! Bei allem Mangel 
an Licht, Luft und Waſſer, dieſer koͤſtlichen und durch 
nichts zu erſetzendrn Güter, welche aber hier durch 
Ketten und Ringe, durch Kerker und marternde Kuren 
vertreten werden, hat Viszanik noch die Entdeckung 
gemacht, daß ganz beſonders die durch ihn eingefuͤbrie 
ſchmale Diät es iſt, wodurch während der Zeit ſeines 
Direktoriums die Zabl der Heilungen fo außerordent⸗ 
ſich zugenommen babe. Braucht es noch mebr um 
einen klaren Begriff von dem Paradieſe der Wiener 
Geiſteskranken zu erlangen? f 


Auflöſung des Buchſtaben⸗Räthſels im vorigen Stuͤcke; 
5 Tugend. 5 


— — 


— 
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Reise um die Melt. 


„In der Elberfelder Zeitung bringt Jemand folgenden 
wirklich originellen Vorſchlag zu Markte, wodurch allen „Calami⸗ 
täten Kuͤbecks mit einem Mal ein Ende gemacht werden koͤnne“: 
„Lubeck werde preußiſch! Es wird ihm dann an Eiſen⸗ 
bahnen nicht fehlen. Die Stadt wird Preußens Haupthandels⸗ 
platz im Hafen an der Oſtſee werden, — und Preußen will jetzt 
eine Marine haben, — alle andern Vortheile, welche nur gewährt 
werden koͤnnen, wird Preußen ihr in reichem Maaße zu verſchaffen 
wiſſen, ſchon des Beiſpiels halber.“ — 

„, Bei dem Aufenthalte des ruſſiſchen Kaifers in Mi⸗ 
chalowitz begegnet derſelbe auf einem Spaziergange einem halb 
civil, halb militairiſch gekleideten Manne. Auf die Frage des 
Kaiſers: „Wer biſt Du?“ antwortete derſelbe, daß er ein in 
Kaiſerl. ruſſiſchem Solde ſtehender Soldat und gleichzeitig Diener 
des im Freiſtaat Krakau ſtationirten Oberſten ſei. Es iſt bei den 
ruſſiſchen Truppen Geſetz, daß — bei Kaſſation für den Uebertre⸗ 
tungsfall — kein Stabsofficier willkuͤrlich einen im Solde des 
Kaiſers ſtehenden Mann zu ſeiner Bedienung nehmen darf. Der 
Kaifer ließ daher den Oberſten vor ſich rufen, und nachdem ihm 
bei ſeinem Erſcheinen ſein Vergehen gegen die Geſetze mitgetheilt 
worden, entſteht folgendes Geſpraͤch zwiſchen dem Kaiſer und ihm: 
Kaiſer: „Wiſſen Sie, mein Oberſt, welche Strafe Sie gegen einen 
ſolchen Verſtoß der beſtehenden Geſetze zu erwarten haben?“ — 
Oberſt: „Ja.“ — Kaiſer: „Nun gut, fo legen Sie Ihren Degen 
ab. Da Sie die Strafe kannten, warum machten Sie ſich dieſes 
Vergehens ſchuldig?“ — Oberſt: „Ew. Kaiſerl. Majeſtät, ich 
habe gefehlt.“ — Kaiſer: „Stecken Sie Ihren Degen ein und 
ſeien Sie künftig vorſichtiger.“ 

„ Zwei Barbiere, nicht in Sevilla, ſondern in Gum⸗ 
binnen, find wahnfinnig geworden. Ihre Kunden find in großer 
Verlegenheit, da fie um keinen Preis ihre Kehlen einem Wahn: 
ſinnigen hergeben wollen. Die hierdurch in Gumbinnen entſtan⸗ 
dene Barbier⸗Frage dürfte leicht erledigt werden, da benach⸗ 
barte Städte einen großen Ueberfluß an Barbieren beſitzen. 

„Irgendwo hat ſich ein Verein zur Hebung der höheren 
Volksklaſſen gebildet, da einige Menſchen die Frechheit haben, zu 
behaupten: die Sittenloſigkeit in dieſen „hoͤheren“ Regionen übers 
ſteige alle Begriffe. 1 

In Berlin find am 16. d. M. diverfe Ungluͤcksfaͤlle 
paſſirt. Fruͤh ließ ſich ein Eiſenbahn⸗Arbeiter von einem Transport⸗ 
wagen uͤberfahren. — Beim Baden ertrank ein junger Mann. — 
Ein Geiſtesſchwacher ſprang in die Spree, wurde jedoch gerettet. — 
Eine gemuͤthskranke Frau brachte ſich eine tödtliche Schnittwunde 
in den Hals bei. — Alles an einem Tage. 

Im Zuchthaus zu Copenhagen logirt jetzt ein König 
nebſt feinem Staatsminiſter von der Guinea» Kuͤſte, weil er eine 
andere Majeſtät, welche unter daͤniſcher Oberherrſchaft geſtanden, 
getoͤdtet hat. Beide ſollten zuerſt Todesſtrafe erleiden, indeß hat 
die „milde“ Regierung ihre Strafe in lebenslängliches Gefaͤng⸗ 
niß geandert. 


Der Großmeiſter der Freimaurer in London hat 
jeden Verkehr mit den preußiſchen Logen aufgehoben, weil dieſe 
die juͤdiſchen Brüder unter einem ſehr unchriſtlichen Vorwand 
ausſchließen. Vielleicht werden die preußiſchen Logen ſich jetzt 
bewegen laſſen, nachzugeben. 

Bei der letzten Wahl der Stadtverordneten zu 
Berlin ſind fuͤr zwei verſchiedene Bezirke zwei Juden dazu er⸗ 
wählt worden. Es iſt traurig, dies als eine Seltenheit be⸗ 
richten zu muͤſſen. his 

„Daily News, welches beſonders beſtrebt iſt, ſeinem 
Namen gemäß ein Neuigkeitsblatt zu ſein, wiederholt aus der 
amtlichen Gazette die wichtige Nachricht, daß Sir Iſaac Byon 
Goldſmid, Banquier in London, die Erlaubniß erhalten hat, den 
ihm von der Koͤnigin von Portugal verliehenen Titel „Baron 
de Goldſmid und da Palmeira“ zu tragen. Alſo „ein Cavalier 
wie andre Cavaliere.“ 

In Breslau brannte in der Nacht vom 17, zum IB, 
d. M. ein Haus mit dem daranſtoßenden Hintergebaͤude; das 
Feuer griff mit einer ſolchen Gewalt um ſich, daß es mehren 
Menſchen nicht mehr gelang, ſich zu retten. Eine Frau mit zwe 
Kindern und vier Nagelſchmiedgeſellen wurden vermißt, von Lettern 
fand man Tags darauf drei ganz verbrannt im Schutt vergraben, 
nachher auch noch die Hand eines Menſchen. 

In Hamburg hat ein einaktiger Schwank: „ueberall 
Sefuiten” von Joh. Mendelsſohn ſehr gefallen. Die moderne 
Jeſuitenriecherei iſt darin auf eine ſehr wirkſame Weiſe ausge⸗ 
beutet worden. 

Am 10. d. M. wurden zwei Tiſchler, Familienvater, 
auf der Landſtraße von Sommerfeld nach dem nahen Dorfe 
Baudach durch den Blitz getoͤdtet. ; 

In der franzoͤſiſchen Stadt Avalon hat eine bereits 
zum vierten Male verheirathete Frau ihrem 24jährigen Stiefſohn 
während er ſchlief, geſchmolzenes Blei in die Ohren gegoſſen, um 
ihn zu tödten. Dieſe Abſicht erreichte fie indeß nicht, ſieht aber 
nun ihrer gerechten Strafe entgegen, da eine Nachbarin dieſes 
entſetzliche Verbrechen den Gerichten angezeigt. 

Die zu Sonnenburg gefangenen Polen, die ſonſt immer 
die Wettrennen beſuchten, haben auch diesmal ihre Pferde an⸗ 
gemeldet und werden ſie von Jokeys reiten laſſen. 

In Lameaugon, im Departement der Nordkuͤſte, schlug 
der Blitz in die Kirche, und traf von den anweſenden hundert 
Andaͤchtigen funfzig, die jedoch nicht getödtet wurden. 

„Ein abgegangener Tertianer des Braunsberger 
Gymnaſiums hat ſich in der Paſſarge den Tod gegeben, aus 
Furcht vor der Strafe des leichtſinnigen Schuldenmachens. 20 

In Mancheſter blüht jetzt ein Riefen:Rofenftot. 
ſeltener Art. Der Strauch if erſt zwei Jahre alt, hat aber eine Höht 
von 38 Fuß, einen Kronumfang von 69 Fuß, und trägt 8000 Roſen. 

Ein ſehr ſchoͤnes und ſtarkes Tuch ſoll man in Paris 

* 


aus Wolle und chineſiſchem Gras verfertigen. 


Hierzu Schaluppe. 


Dampfboet. 


Am 25. Juni 1846. 


| 
(Schaluppe zum 
N 76. 


Inſerate werden a 11 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge» 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


An die reſp. Abonnenten der in unſerm Verlage er⸗ 
8 ſcheinenden Zeitſchriften. 


Da die Königl. Poft:Anftalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 
Abonnement wirklich erneuert worden iſt, ſo erlauben wir uns beim Herannahen des neuen Quartals 
an gefällige Entrichtung des Abonnementsbetrages für daſſelbe ergebenſt zu erinnern. 

Das „Dampfboot“ koſtet 22 ½ Sgr. pro Quartal, für Hieſige der ganze Jahrgang 
2 Thlr. 10 Sgr. ö g 

Die „Allgemeine politiſche (Danziger) Zeitung für die Provinz Preußen“ 
koſtet pro Quartal für Auswärtige 1 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf., für Hieſige 1 Thlr. 5 Sgr., der 
ganze Jahrgang für Hieſige 4 Thlr. 2 

Die „Landwirthſchaftliche Zeitung für die Provinzen Preußen, Pom⸗ 
mern und Poſen“ koſtet 22 ½ Sgr. pro Quartal. 8 

Sämmtliche Blätter werden ſtets am Tage des Erſcheinens zur Poſt gegeben und aller Orten 


franco geliefert. f . 
Den hieſigen reſp. Abonnenten werden die Abonnements-Karten vor dem 1. Juli zuge⸗ 
ſchickt werden. — An die reſp. auswärtigen Beſteller richten wir die Bitte: Ihre Beſtellungen 
möglichſt bald bei dem Poſtamte ihres Wohnortes zu machen, da bei der fortwährend ſteigenden 
Abonnentenzahl auch in dieſem Quartal wieder mehrmals der Fall vorgekommen iſt, daß wir ſpät 
nachbeſtellte Exemplare beim beſten Willen nicht mehr vollſtändig liefern konnten. 
Gerhard'ſche Buchhandlung. 
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Nachmittags aber belebten ſich alle Straßen, die nach dem 
Jüſchkenthale führen, mit Tauſenden von Zefttheilnehmern 
N zu Wagen und zu Fuß, fo daß in kurzer Zeit kein Sitz 

— Das Johannis Votksfeſt, beguͤnſtigt vom ſchoͤnſten] weder im Thale noch auf den waldumkraͤnzten Hoͤhen un⸗ 
Wetter brachte wieder am 23. d. M. wenigſtens ein Drittel der ! beſetzt war, und Viele, um auszuruhen, ſich des Mooslagers 


Kajütenfracht. | 
Danziger und viele Concurrenten aus der Umgegend in das bedienen mußten, welches die gütige Natur hier unter den 


reizende Jaͤſchkenthal. Schon am frühen Morgen dieſes | Bäumen ausgebreitet hat. Als nun aber die Muſikchoͤre 
Tages ſah man ganze Familienzuͤge ſich in den dort ge⸗ eintrafen und Kanonenſchlaͤge den Anfang des Feſtes ver⸗ 
legenen Gaſthaͤuſern einfinden, um ſich Plaͤtze fuͤr den Nach⸗ kuͤndigten, da ging's bunt durcheinander, denn Jeder hatte 
mittag zu reſerviren und Andre ihre Eintags-Reſtaurationen Zeit gehabt, ſich vorher gehörig zu teflauriten. Gegen 6 
unter Zelten oder dem Laubdach der alten Buchen artan» | Uhr Abends begannen die Natur-Turner, Knaben aus der 
giren. Auch auf den Sammel-, Tummel⸗ und Spiels niedrigſten Volksklaſſe“) ihre Bewerbung um die von der 
platzen 8 5 Publikum entwickelte ſich alsbald eine unge⸗ 
meine Thaͤtigkeit, denn das Feſt-Comité ließ dieſelben mit 1 5 : f 5 
; f ; ; Es gewaͤhrt einen widerlichen Eindruck, dieſe Knaben in den 
nn in “ en an, hne Beinkleidern 119 Hemden ihre Kunſtproductionen 
N ar 19 zeigen zu laſſen; an einem andern Orte jah Ref, dergleichen 
Preiſen ausſtatten, Einrichtungen für's Feuerwerk treffen ꝛc. Klettern in ganz weißen Hemden und grau leinen Badehoſen, 
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Kletterſtange herab fie fo freundlich einladenden Preife (von 
unten hinauf; ein wollener Shwal, ein paar Beinkleider, 


eine Tabackspfeife nebſt gefülltem Tabacksbeutel, ein kupferner ' 
Kaffeekeſſel, eine Jacke, ein filberner Eß⸗ und ein dito Vor⸗ 


lege-Loͤffel und an der aͤußerſten Spitze die verhaͤngnißvolle 


Taſchenuhr) und hatten dieſelben in kaum zwei Stunden 


ſämmtlich herabgeholt unter dem lauten Jubel der unge: 
heuren Maſſe von Zuſchauern. Welches treffende Bild des 
Lebens iſt doch ſolche Kleiterſtange! Anſtrengung und Mühe 
oft um den geringſten Preis, Ausdauer bis die Kraft er⸗ 
laͤhmt, Muth einen neuen Verſuch zu wogen, und oft dicht 
am Ziele — Ermattung und Hinſinken, ohne auch nur das 
Geringſte errungen zu haben. Was aber auf der Stange 
die tuͤckiſche Seife thut, das thut oft noch zerdrückender das 
tuͤckiſche Schickſal im Leben. — Nach dieſer Turnarbeit fand 
ein ſogenanntes Floggenſpiel Statt, uͤber deſſen eigentliches 
Weſen aber Referent nichts berichten kann, weil es ihm 
unmoͤglich war, ſich durch die enggekeilte Volksmaſſe von 
der dazu errichteten Tribüne bis dahin durchzuarbeiten, und 
von Ferne ſchon deshalb wenig zu ſehen war, weil die 
meiſten Eltern und Dienſtboten ihre Kinder noch auf den 
Schultern ſitzen hatten. Endlich aber lockte ein neuer 
Jubelruf zum Sammelplatz und man ſah, wie ein Luft⸗ 
ballon langſam in die Höhe (die aber unbetraͤchtlich war) flieg und 
nordoͤſtlich über den Bergwald ſchwankte. Ueber das Schickſal des: 
felben werden wir vermuthlich naͤchſtens berichtenkkoͤnnen, denn 
weit iſt ſeine Straße nicht gegangen. — Jetzt wars 9 Uhr 
und Pauſe, um die Reſtaurationen in Thaͤtigkeit zu ſetzen; 
nach einer Stunde aber luden wiederholte Kanonenſchlaͤge 
zum Feuerwerke ein, das — weil dergleichen hier ſelten 
vorkommt, recht beifällig aufgenommen wurde, obgleich Man- 
ches dabei nicht recht gluͤcken wollte. Nach Beendigung 
deſſelben aber fing die eigentliche Johannisnacht mit ihren 
Attributen erſt fo recht Leben zu gewinnen, denn nun ging 
es unter Sang und Klang durch die von Laternen beleuch⸗ 
teten Waldwege und durch den Reſtaurations⸗Bazar, der in 
allen Localitaͤten mit draͤngendem, jubelndem, forderndem 
Publikum beſetzt war und an friſch gezapftem Faß. Biere 
u. ſ. w. einen guten Abſatz machte. Auf den Tanzplaͤtzen 
hörte man Walzer und Polka, und obgleich die Feſt⸗Muſik 
um die Mitternachts⸗ Stunde ſich entfernte, fo wußte 
man bald vagirende Tonkünſtler an deren Stelle zu be⸗ 
kommen, um nur noch bis Tagesanbruch ſich des Lebens zu 
erfreuen. Und bei allen diefen Wirren, bei dem Ueberall 
der großen Volksmaſſe, bei den vielen geleerten Brannt⸗ 
weinflaſchen und Bierfäffern, bei der Aufregung des ge⸗ 
meinen Mannes, hatte die Polizei nur das Zuſehen von 
ferne, denn kein Skandal verlangte ihre Thaͤtigkeit. — 


— Am Sonntag den 15. wurde ein als Arbeitsmann 
gekleideter Mann, in Begleitung einer Frau auf dem Fuß⸗ 
ſteig von Oliva nach dem Fichten⸗ Wäldchen neben der 
Cbauſſce zufällig durch ein Fernrohr bemerkt, leider in zu 
großer Entfernung, um eine abſcheuliche Handlung zu ver⸗ 
hindern. An dieſen Menſchen oder vielmehr Unmenſchen 


ſprang fein Hund wiederholt liebkoſend empor. Als fie den 
Wald erreicht hatten, zog det Elende einen Strick gelaſſen 
aus der Taſche, ſchlengte denſelben dem Hunde um den Hals, 
und ſetzte, nachdem er das arme Thier an einen Baum 
gehaͤngt hatte, feinen Weg ruhig fort, ohne ſich durch 
das Angſtgeheul dieſes Opfers der ſcheußlichſten Gefuͤhlloſig⸗ 
keit, das dem entfernten Beobachter noch vernehmbar war, 
im geringſten ſtoͤren zu laſſen. — 


— — 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 16. Juni 1846. 


(Schluß.) 
Der Herr Polizeipraͤſident gewinnt durch feine unpartheiiſche Ge⸗ 
rechtigkeitsliebe und Fuͤrſorge für das Wohl der Stadt täglich 
an Achtung und Liebe bei ihren Bewohnern. Ein neulicher Vor: 
fall mag als Beweis dienen, wie er ohne Unterſchied der Perſon 
das Recht handhabt. Ein Bureaubeamter, der inzwiſchen zur 
Beförderung vorgeſchlagen war, behandelte eine freiſinnige Dirne, 
die bisher eben nicht dem veſtaliſchen Gelübde gehuldigt hatte, 
als ſie einen ordentlichen Lebenswandel beginnen wollte, auf eine 
ſchonungsloſe, grobe Weiſe, die er ſchon oft bei andern Perjonn 
und Vorfaͤllen bekundet hatte, und die Beleidigte beſchwerte ſich 
darüber bei dem Herrn Praͤſidenten. Bei dieſer Gelegenheit find 
Dinge zur Sprache gekommen, die denſelben ſofort veranlaften, 
bei der Regierung die Beförderung des Beamten ruͤckgaͤngig zu 
machen, obgleich derſelbe ſonſt durch feine Thätigkeit wohl ein 
beſſeres Loos verdient hätte, — Das hieſige Wiener Kaffeehaus, 
die Hypokrone eines berühmten Naturjournaliften und Corree⸗ 
| pondenten, iſt unter hoͤchſt komiſchen Verhaͤltniſſen ſeit Sonntag 
geſchloſſen; ich behalte mir vor, daruͤber naͤchſtens Spezielleres 
zu berichten. — Ein alter Invalide, der ein großer Verehrer des 
Spiritus war, hat am 11. d. ſtatt Aniesbrantwein aus Ver⸗ 
ſehen, einen tüchtigen Schluck Schwefelfäure genommen und ift 
am 12. unter großen Qualen geſtorben. — Ein 70jähriger Logen⸗ 
diener hat ſich aus Gram über die ſchlechte Aufführung feiner 
Söhne erſchoſſen, ein Kind endlich iſt am Lizente im Pregel ers 
trunken. — Die größte Senſation und das tiefſte Bedauern erregte 
die Verungluckung des hieſigen Oberlandesgerichts⸗Referendarius 
A., eines gebornen Danzigers, der heute fruͤh um 47 Uhr 
aus dem Fenſter ſeiner Wohnung auf das Steinpflaſter herab⸗ 
ſtuͤrzte und bedeutend beſchädigt wurde. Der in hoher Achtung 
ſtehende talentvolle junge Mann war ſeit 8 Tagen erkrankt, und 
wollte, fo ſchwach er war, am gedachten Morgen ſelbſt fein 
Fenſter öffnen, bei welcher Gelegenheit ihn ein Schwindel beſiel 
und er zum Fenſter hinausſtürzte. Er iſt zur beſſern Pflege 
nach der Klinik gebracht.“) — 5 


Am 21. Suni. 


— 

„Ah, ſieh da, Thimotheus!“ werden Sie beim Empfange 
dieſes Berichtes ausrufen, „bat lange Nichts von ſich hören 
laſſen!“ — Ja, werter Herr Capitano, die Neuigkeiten find hier 
manchmal rar und wenn man nicht zehn Dutzend Augen hat wie 
der ſelige Argus und unzählige Ohren, fo kommt man oft ſehr 
ſchwer zu einem Accident. — Unfer Theater d. h. soi-disanl- 
Muſentempel hat in letzter Zeit einem wahren Karavanſerai ge⸗ 


*) und am 20, d. bereits geſtorben. "a 


. 


rauſchenden Beifall, Herr Döring ern 


glichen. Gaͤſte kamen, Gäfte gingen. Und was für Säfte! lauter 
Leute erften Ranges, lauter gefeierte, geſchaͤtzte, geehrte, verehrte, 
liebenswürdige u. |. w. Gäͤſte, lauter lumina mundi! Engelken, 
Wallner, Döring, Mantius, Hendrichs, die Löwe und Dettmer 
aben uns in der Gaſt-Saiſon begluͤckt, entzuͤckt u. ſ. w. Den 
berſchiedenen Blättern zu Folge iſt heuer die beſte Ernte von 
der Welt geweſen. Wir laſen in den verſchiedenen Zeitſchriften: 
Herr Engelken erntete großen Beifall, Hr. Wallner erntete 

tete enkhuſtaſtiſche Aner⸗ 
kennung und ungeheuern Beifall, Herr Mantius Lrntete 
neue Lorbeeren u |. w. Iſt das nicht ein geſegnetes Jahr. Die 
Kuͤnſtler alle, ernteten und ſogar Lorbeeren in einer Gegend, wo 
ſonſt nur Ruͤben und Kartoffeln wachſen! Ja, ja, die Künſtler 
ernten, die Directionen ſchneiden — ſich oder andere — 
und die Kritiker dreſchen — leeres Stroh! — Hendrichs, die 
Lowe und Dettmer weilen noch — um mich im Referententone 
auszudrücken — in unſern Mauern. Fuͤr Erſtern iſt noch ein 
zweites Abonnement auf 4 Vorſtellungen eröffnet. Dieſer Königl. 
Preuß. Hofſchauſpieler iſt in der That nichts mehr als ein ſoge— 
nannter routinirter, vulgo gewandter, verwendbarer Schauſpieler. 
Er wendet eine Rolle nach allen Seiten, ſondirt ſie von vorne 
und hinten, von oben und unten, um ihr die wirkſamſten Mo⸗ 
mente abzulauſchen, die Blitz- und Schlaglichter werden mit Sorg⸗ 
falt hervorgehoben, der Effekt iſt das goldene Vließ, auf das alle 
ſeine Leiſtungen lesſteuern, uͤber einen brillanten Abgang geht 
ihm Nichts und die Lunge iſt das unſchuldige Opfer, die all dieſe 
heroiſchen und forcirten Hebel interpretiren und repräſentiren 
muß. Er hat hier nie ein volles Haus gemacht und ſich wohl 
nur bei den ſenſibeln ſchwaͤrmeriſchen Damen Beifall errungen. 
Ende dieſes Monats wird die Bühne geſchloſſen und geht Herr 
Woltersdorf dann mit ſeiner Geſellſchaft nach Memel, ſpaͤter nach 
Tilſit und dem Badeorte Cranz. Der in Danzig zuletzt engagirt 
geweſene Herr Wolff iſt bei uns für das nächſte Jahr engagirt 
und wird mit unſerm beruͤhmten Herrn Vogel alterniren. Fuͤr 
das komiſche Fach iſt Weirauch engagirt. Ihr 5-Correspondent 
ſtößt ja über dieſen Kuͤnſtler (21) vom Altonaer Stadt⸗ 
theater 00 gewaltig in die Lobpoſaune. Meine Anſichten diver⸗ 
given leider gar zu ſehr von denen des Herrn 5 und ich begreife 
nicht, wie man Weirauch einen wackern Künſtler nennen 
kann, der noch nie eine Nolle verdarb. Ich habe mein urtheil 
über ihn jo oft dem des Publikums angepaßt und es ſtets übers 
einſtimmend gefunden. Weirauch gehört in der That zu jenen 
Komikern, die es nicht find, die dazu erſt gemacht werden müffen, 
die ſich ſelbſt dazu zwingen, in denen keine vis comica als Na: 
turkraft innen wohnt. Man möchte manchmal raſend werden, 
wenn man dieſen ſ. g, Komiker ſieht, wie er ſich ſelbſt geißelt 
und kaſteit, wie er ſich ſelbſt zwickt und kitzelt, wie er ſich ſelbſt 
beim Schopf in die Höhe und beim Fuß in die Tieſe reißt, wie 
er wie die convulſipiſchen Hampelmaͤnner ſich ſelbſt herumwirbelt, 
ſich in die Rippe ſtößt; wie er mit Gewalt ſich ins Parterre 
ſchleudert und auf die Gallerie und wie jede Muskel zu ſchreien 
ſcheint: „Nun, im Guckucksnamen, fo glaubt's mir einmal doc), 
daß ich ein Komiker bin!“ Weirauch verſchmäht nie die Mäͤtz⸗ 
chen und Mützchen, das Männchen und Püppchenmachen und iſt 
nie ein heiterer Qugll des Komiſchen; er iſt komiſch weil er es 
ſein ſoll, aber ein innerer Humor erregt ihn nicht, 
Woltersdorf dieſen Schauſpieler wieder engagiren konnte, der, als 
er früher hier agirte, ſchon fo ſehr in der Gunſt des Publikums 
geſunken war, iſt unbegreiflich. — Doch nun zu andern Dingen. 
Die ſeit vier Wochen hier anweſende Schwarzenbacher Kapelle 
macht in der letzten Zeit brillante Geſchaͤfte. Das Wetter iſt 
günftiger geworden als es bei ihrer Ankunft war, fo daß fie 
immer in den Gärten und an andern öffentlichen Luſtorten fpielen 
können und das Entrée iſt — für die Damen wenigſtens — 
ermäßigt, Die Capelle hat in Sprechan, Aweiden, Conradshof, 
Böktchershöͤſchen, Charlottenburg und im v. Vorkſchen Garten 
muſicirt und meiſtens ein zahlreiches Auditorium gehabt. Die 
Einnahme des Conzertes am letzten Orte war zur Hälfte für die 


x 


Wie Herr, 
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hieſigen Armen beſtimmt. 


Zuckerſiedereihofe aufzuſtellen. 


Dieſe rapide, entzuͤckende, hinreißende 
Muſik wird noch immer die Zuhörer auf das Angenehmſte bee 
ruͤhren, obgleich manche Stimmen ſich bereits dagegen erheben. 
Man muß es anerkennen, daß die Leute mit der groͤßten Accu⸗ 
rateſſe und Präcifion ſpielen. Natürlich wird man dieſe Muſik 
a la Strauß nicht fo bewundern wie Beethovenſche Symphonien, 
ſondern man muß einen Unterſchied machen zwiſchen der wahren 
edeln Muſikkunſt und dieſer tüchtig geſchulten modernen Technik. 
Das muͤſſen jene Stimmen wohl bedenken. — Unſer Leinwands⸗ 
markt iſt zu Ende und der eigentliche Jahrmarkt hat begonnen. 
Bei der Menge von Leinwandshandlungen die Zeitlebens aus⸗ 
verkaufen, mußte dieſe Waare auf dem Markte auch wohl billig 
fein, Der Jahrmarkt iſt wie gewohnlich ſehr triſt. Pfefferkuchen 
und Wallnuͤſſe find die Hauptartikel. Geſtohlen iſt diesmal auf⸗ 
fallend wenig. — Die Zeitung für Preußen wird vom 1. Juli 
ab nicht mehr wie bisher in der Dalkowskiſchen Offizin gedruckt 
werden, ſondern in der neuen hier vor Kurzem etablirten Buch⸗ 
druckerei von Samter u. Rathke. Der Verlag bleibt nach wie 
vor Sache der Redaction, doch follen derſelben von den Herren 
S. und R. außerſt vortheilhafte Bedingungen geſtellt fein. — 
Der bekannte Journaliſt Floͤgel hat zur Zeit drei Injurienproceſſe 
am Halſe: mit dem Redacteur des Freimüthigen, Emil L. und 
Referendarius K., welche eben nicht guͤnſtig fuͤr den Angeklagten 
ausfallen dürften; wenigſtens wird in zwei Faͤllen eine Strafe nicht 
ausbleiben. Es iſt auffallend, daß dieſer Herr, der auch ſchen 
früher dergleichen Vergehen ſich zu Schulden kommen ließ und 
deshalb eingeklagt war, nicht zur beſſern Einſicht gelangt. Das 
quae nocent, decent! ſcheint bei ihm keine Anwendung zu finden. 
Dem Wirthe des Wiener Kaffeehauſes fiel es am vorigen Sonne 
tage ex abrupto ein, fein Gaſt⸗Lokal, trotz der Anweſenheit von 
Gaͤſten, zu ſchließen. Er ließ die Schilder abreißen, die Laden 
anlegen und gab vor: „er muͤſſe aufs Land.“ Die Gaͤſte mußten 
ſich entfernen und der Wirth unternahm eine Spazierfahrt. Das 
vorübergehende Publikum und die Theaterbeſucher (das Haus liegt 
dem Theater gegenüber ) konnten ſich nicht genug über dieſen 
unverhofften Vorfall wundern. Nach vier Tagen wurde das 
Lokal indeß wieder eröffnet und führt jetzt die Frau des Wirthes 


das Geſchaͤft fort. — 
Thimotheus. 


Am 30. April und 14. Juni c. wurde der deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde in Bromberg die Freude, den Prediger 
Herrn Dowiat aus Danzig Behufs Abhaltung der gottes⸗ 
dienſtlichen Feier bei ſich zu haben. Am erſt gedachten 
Tage mußte der Gottesdienſt wegen unguͤnſtiger Witterung 
in einem Reſſourcen⸗Saale abgehalten werden, da, wie be: 
kannt, die ſtrenge Otthodoxie uns kirchliche Raͤume hier 
nicht gewaͤhrt. 5 

Am 14. Juni jedoch geſtattete das ſchoͤnſte Welter 
den Altar von Frauen und Jungfrauen proteſtantiſchen 
Glaubens mit Guitlanden und Blumenſtraͤußen ſchoͤn ge⸗ 
ſchmuͤckt an der alten Berg- Ruine auf dem ſogenannten 
Wenn am erſt genannten 
Toge der Redner mit hinreißender Beredſamkeit und An⸗ 
muth die Perle des neuen Teſtamentes, das heilige Valer⸗ 
unſer des Heilandes Jeſu Chriſti erklärte, wie ſchwerlich 
wohl irgend Einer vor ihm es gethan, ſo lebrte er in der 
Rede des Gottesdienſtes om 14. Juni, ein Heros der Res 
formation der Jetztzeit mit des St. Paulus Kraft und dem 
unerſchrockenen Muthe des großen Reformators des 16. 
Jahrhunderts die wahre Verehrung des alleinigen Gotles 
im Geiſte und in der Wahrheit. 
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Det Eindruck der gottesdienftliben Feier auf Tauſende 
der Verſammelten aller Stände und Confeſſionen war ein 
außerordentliche, und wird dieſe Feier, wie wir hoffen, 
ſegensreiche Fruͤchte tragen. 

Bromberg, den 15. Juni 1846. 

Der Vorſtand der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde. 


Aechte 


Leinene weiße Schnupftuͤcher werden 
killigſt verkauft bei Kupfer Breitgaſſe 1227. 
Sr rtr rarer 
Denen 
Eine tüchtige Erzieherin, welche des Pinnofortes KA] 
ſpieles und der franzöfifchen Sprache mächtig iſt, ul 
findet vom 1ften Auguſt d. J. ab bei anſtaͤndigem 4 
auf portofreie Anfragen die Expedition des Dampf⸗ I 
boots, wie auch die Koͤnigl. Poſt⸗Expedition in 1 

I Pelplin. 
Sollte eine Familie geneigt ſein, einen jungen Mann 
in Bekoͤſtigung c. zu nehmen, fo wird um Adreſſen unter 
B. W. durch die Expedition des Dampfboots gebeten. 


Gehalte ein freundliches Placement. Wo? ſagt 
va 2 a 
EAN NH 


Die unterzeichneten Agenten der 


Lebensverſicherungs⸗Bank für Deutſch⸗ 
land in Gotha 
machen bekannt, daß der ausfuhrliche Rechenſchafts- Bericht 
dieſer Anſtalt für 1845 erſchienen und bei ihnen unentgelt- 
lich zu haben iſt. Derſelbe legt die günſtigſten Verhaͤltniſſe 
der Anſtalt eben ſo wohl in Abſicht der abermaligen be⸗ 
trächtlichen Erweiterung des Verſicherungs⸗Geſchaͤfts, als in 
Betreff der unter den Verſicherten vorgekommenen Sterbe⸗ 
faͤle dar. Bei einer Jahres⸗Einnahme von 929,397 . 


wurde ein Ueberſchuß ovn 190,441 % erzielt. Der 
Bankfonds iſt auf 43 Millionen % geſtiegen. Die Die 


vidende beträgt fir 1846 25 Prozent. 

Auf dieſe Ergebniſſe verweiſend laden zur Verſiche⸗ 
tung ein 
Dodenhoff & Schoͤnbeck in Danzig. 

Ph. H. Kind in Elbing. 
Bootsmannsgaſſe 1177, nach der langen 
Brücke, iſt ein ſehr freundliches Zimmer und Schlaf⸗ 
kabinet mit polirten Möbeln und Aufwartung a Monat 
5 H. an einen anſtaͤndigen Herrn ſogleich zu vermiethen. 


Briefkaſten. 


E. K. Kann nicht aufgenommen werden. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard.“ 


Vereins- Auktion von Geſtuͤtpferden 


in Litthauen (Regierungs⸗Bezirk 
Gumbinnen), in Preußen. 

Der landwirthſchaftliche Verein für Litthauen wird 
auch in dieſem Jahre eine Vereins: Auktion werthvoller Ge⸗ 
brauchs- und Zuchtpferde veranſtalten und ſolche am Tage 
nach der Auktion in Trakehnen am 7. Wuguſt d. J. 
zu Gumbinnen abhalten. Die Theilnahme vieler es 
ſtuͤtsbeſitzer der Provinz ſichert eine zahlreiche Zuſammen⸗ 
ſtellung ausgezeichneter Pferde, welche zuvor von einer hierzu 
erwaͤhlten Kommiſſion von Mitgliedern des landwirthſchaff⸗ 
lichen Vereins ſtrenge geprüft find und deren etwaige Fehlet 
vor der Ausbietung angegeben werden. Vollſtaͤndige Ver⸗ 
zeichniſſe der hier zum Verkauf geſtellten Pferde, mit An 
gabe der Nationale und den Bemerkungen der Pruͤfungs⸗ 
Kommiſſion, liegen den Kaͤufern am Auktionstage zur Ein⸗ 
ſicht bereit und ſoll auf die Weiſe das Intereſſe der Käufer, 
wie die Soliditaͤt des Unternehmens ſelbſt moͤglichſt geſichett 
werden. 

Gumbinnen, den 16. Juni 1846. 

Das Direktorium des landwirthſchaftlichen 
Gentral:Bereins für Litthauen. 


Es wird eine privilegirte Apo⸗ 
theke zu kaufen geſucht, die ein Ge⸗ 
ſchaͤft von etwa 3000 Thaler macht, 
wofür ein Drittel des Kaufgeldes an: 
gezahlt werden kann. Hierauf Reflec⸗ 
tirende belieben ihre Briefe verſiegelt 
unter der Adreſſe A. der Exped. des 
Dampfboots franco einzuſenden. 


Für Reiſende empfiehlt die Ger⸗ 

hardſche Buchhandlung, Langgaſſe Nro. 400: 

Ganz Danzig für Zwanzig Silbergroſchen. 
Eine alphabeliſch geordnete Schilderung alles Desjenigen, 
was in und um Danzig mer&würdig oder in irgend einer 
Beziehung intereſſant iſt. 8vo. broſch. Preis: 20 Sgr. 

Ein trockener und heller Pferde-Stall nebſt Remiſe 
in der Hundegaſſe, iſt zu vermiethen. Naͤheres Lang: 
gaſſe No. 400, auf dem Hofe. 8 BR ae: 
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Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 3 


